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Bedarfsermittlung mit „?“

Essener Träger lässt Mitarbeiter zu 
Alkoholmissbrauch schätzen.

Ergebnis: in 80% der Häuser gibt es so gut 
wie keine Probleme, in 20% der Häuser 
haben 80% der Betreuten Probleme.

Wer hat hier was mit welchem 
Wissenshintergrund geschätzt?



Fachstelle für Suchtprävention

Bessere Zahlen?
Theo Klauß, Kloster Drübeck, 28.03.2006:
Nach einer „repräsentativen Vollerhebung“ in allen Einrichtungen der 

Behinderten- und Suchthilfe in Sachsen-Anhalt … zum 
Alkoholkonsum von Menschen mit geistiger Behinderung in 
Wohneinrichtungen … wurden 6,7% als „alkoholgefährdet“ und 
4,2% als „alkoholabhängig“ eingestuft. Diese Werte würden etwa 
denen für unsere gesamte Gesellschaft entsprechen. 

http://www.dr-mueck.de/Wissenschaftsinfos/Praevention/Geistige- 
Behinderung-Sucht.htm

Eine Befragung ergab, dass in den Einrichtungen der Suchthilfe knapp 
fünf Prozent Menschen mit geistiger Behinderung betreut 
beziehungsweise behandelt werden. … Menschen mit geistiger 
Behinderung bringen andere individuelle Voraussetzungen mit und 
benötigen daher eigene Therapiekonzepte. 

http://www.dr-mueck.de/Wissenschaftsinfos/Praevention/Geistige-Behinderung-Sucht.htm
http://www.dr-mueck.de/Wissenschaftsinfos/Praevention/Geistige-Behinderung-Sucht.htm
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Vorhandene Strukturen „vor Ort“
Die Aufgaben der Koordinierungs-, Kontakt- und 

Beratungsstellen (KoKoBe) im Auftrag des 
Landschaftsverbands Rheinland: eine kostenlose und 
unabhängige Beratung von erwachsenen Menschen mit 
geistiger Behinderung, deren Angehörigen und 
Bezugspersonen, Selbsthilfegruppen und 
Elterninitiativen, gesetzlichen Betreuern und 
Fachkräften. 

Ziel der KoKoBe ist es, Menschen mit Behinderung dabei 
zu unterstützen, ein selbstbestimmtes Leben führen zu 
können. 
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Vorhandene „Tools“ der Mitarbeiter 
„vor Ort“
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„vor Ort“



Fachstelle für Suchtprävention

Vorhandene „Tools“ der Suchthilfe
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Bedarfsermittlungen in 
Vorgesprächen „Vorgesetzte“

Neurobiologie der Sucht / Pubertät und Sucht
Suchttypen „Early Onset“, „Late Onset“ / Behandlungsmöglichkeiten

Mitarbeiter und Sucht Bewohner und Sucht
Rechtliche Rahmenbedingungen
Interventionsketten / Handlungsmanuale
Co-Sucht
Grenzen des Machbaren / Beisp.: Sekundäre Demenz

Empfohlene Fortbildungen für Mitarbeiter: MOVE
Empfohlene Maßnahmen für Bewohner: Würfelspiel, Rauschbrillen

Bereits bekannte Maßnahmen: Ferienfreizeiten auf der „MS Diabolo“
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Bedarfsermittlungen in 
Vorgesprächen „Mitarbeiter“

Tag 1
• Vorstellung der aktuellen Erklärungsmodelle zur Suchtentstehung.
• Aktuelle Trends, Stoffe, Wirkungen, Verhaltenssüchte, unterschiedliche 

Konsumentengruppen
• Rechtliche Rahmenbedingen (BtmG, UVV, Fürsorgepflicht) für Betroffene, 

für Mitarbeiter und Betriebe.
• Co-Sucht und Nebenfolgen.
• Unterscheidung „Early Onset / Late Onset“ / Behandlungsmöglichkeiten

Tag 2
• Ablauf „Therapievermittlung“
• Das Essener Hilfesystem.
• Betriebliches Suchtmanagement / Interventionsketten.
• Rauschbrillen
• Fragen und Antworten / Würfelspiel / Alkoholspiel
• Empfehlungen für weitere Fortbildungen.
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Gehirnentwicklung

Bei jeder Interaktion zwischen Säugling bzw. Kleinkind und Umwelt reagieren 
tausende von Gehirnzellen. Bestehende Verbindungen zwischen ihnen werden 
intensiviert, neue ausgebildet.

• Ähnliche Eindrücke, Wahrnehmungen und Erfahrungen „schleifen“ bestimmte 
Bahnen ein.

• Andere Verbindungen verlieren dagegen an Bedeutung und werden abgebaut.
• Aufgrund dieser Prozesse reagieren Neuronen immer schneller, effizienter und 

besser.
• Zugleich wird das Gehirn auf eine bestimmte Weise organisiert.
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Zustände werden als “angenehm”, als “positiv” oder als “unangenehm” bzw. “negativ” 
interpretiert und gelernt - ebenso die Erfolge der jeweiligen Lösungsversuche.

In diesem Sinne lässt sich feststellen, dass durch Verwendung des Suchtmittels / oder 
des relevanten Verhaltens in einer Art kurzschlüssiger Weise die Belohnung 
“erschlichen” wird.

Führt diese Selbstmanipulation dazu, dass die mentalen Zustände nicht mehr seelisch- 
geistig erarbeitet, sondern ausschließlich “erschlichen” werden, so kehrt sich dieses 
Verhältnis zwischen diesem Instrumentarium und dem Subjekt derart um, dass – 
wie beim Zauberlehrling – das Instrumentarium das Subjekt beherrscht.

Durch den Gewöhnungseffekt wird zudem eine kontinuierliche Dosissteigerung 
notwendig.

Aber mit begleitender Medikation und zunehmendem Alter verändert sich die Toleranz 
gegenüber „Substanzen“!
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Suchtentwicklung

1. Abhängigkeit bei gleichzeitiger Steuerungsfähigkeit alltäglicher 
Verbindlichkeiten

2. Wirkungsorientierter Konsum bei gleichzeitiger Dosissteigerung 
(Gewöhnungseffekte)

3. Kontrollverlust = Verlust der Steuerungsfähigkeit alltäglicher Verbindlichkeiten 

4. Unkontrollierter wirkungsorientierter Konsum bei gleichzeitigem Abbau körperlicher 
Ressourcen
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Mögliche Erkennungszeichen?
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Systemimmanentes Dilemma

„Betreuung und Förderung“ arbeitet mit 
Nähe und Beziehung.

„Suchthilfe“ arbeitet mit „professioneller 
Distanz“

Hier müssen Mitarbeiter „Umschalten“ 
lernen!
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Interventionskette
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Das Transtheoretische Modell der Veränderung (TTM)
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Belastungen und Ressourcen 
Stressmodell nach Lazarus

Dieses Modell sieht Stresssituationen als komplexe 
Wechselwirkungsprozesse zwischen den Anforderungen 
der Situation und der handelnden Person.

Im Gegensatz zu früheren Stresstheorien geht Lazarus 
davon aus, dass nicht allein die Beschaffenheit der 
Reize oder Situationen für die Stressreaktion von 
Bedeutung sind, sondern insbesondere die individuelle 
kognitive Verarbeitung des Betroffenen.

Menschen können für einen bestimmten Stressor höchst 
unterschiedlich anfällig sein, d. h. was für den einen 
Betroffenen Stress bedeutet, ist für einen anderen noch 
lange keiner.
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